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für alle Internierten in Gefängnissen, 
psych iat fischen Amtalten, FiirRorgt- und Erziehungsheimen 



Nicht etwa, weil das eine "gute alte Zeit" gewesen sei, 
sondern weil viele Probleme sich noch immer stellen hält 
AKP dieses Dokument für immer noch lesenswert. 



Dieser Entwurf einer Magna Charta für alle Internierten in Gefäng- 
nissen, psychiatrischen Anstalten, Fürsorge- und Erziehungshei- 
men, ist das Ergebnis zahlreicher Briefe und Gespräche mit Einge- 
schlossenen sowie von Diskussionen zwischen Knastgruppen in 
Berlin, Hamburg und München. Wir hoffen damit in allen Gefäng- 
nissen, Anstalten und Heimen einen Diskussions- und Kristall isa- 
tionspunkt zu schaffen, der Ausgangspunkt für eine Gefangenenbe- 
wegung sein soff. Wir wollen darüber hinaus eine breite Öffentlich- 
keit für die Problematik der Eingeschlossenen herstellen und neue 
Perspektiven der Knastarbeit entwickeln. Auf der Grundlage dieses 
Papiers sollen neue Knastgruppen und Initiativen entstehen, die 
sich für die Interessen und Rechte der Eingeschlossenen einsetzen. 
Dieses Papier ist ein vorläufiger Entwurf, eine endgültige Fassung 
kann nur in der Diskussion mit den Eingeschlossenen und den 
Gruppen draußen erarbeitet werden. 

Kollektiv Rote Hilfe München 



Zur aktuellen Situation der Gefangantnbftwcgung 

Die Krise der Gefengenenbewe^ung in den letzten Jahren wurde 
nicht allein durch die staatlichen Unrjerdrikkungsnnaßnahmen und 
Krimi na lisferungsversuche ausgelöst, auch nicht durch den Herbst 
des Jahres 1977, sie hat ihre Ursachen vor allem in dem Zerfall der 
Bewegung nach 19G9 f in der Fraktionierung und den dadurch ent- 
standenen Auseinandersetzungen über den bewaffneten Kampf r 
über den Begriff des politischen Gefangenen und über die Einschät- 
zung des Knastes als Schauplatz von Hungerstreiks, Arbeitsnieder- 
legungen und anderen Protestaktionen. Wer die Ursachen der Krise 
untersuchen will, kommt nicht umhin, die geschichtliche Entwick- 
lung der Gefanganänbewegurtg seit 1968 zu betrachten. 

Angefangen hat es mit der Rechtshilfe der Außerparlamentari- 
schen Opposition, die- nach den ersten «^öderen Demonstrationen 
der Jahre 1967/63 gegründet wurde, als damit zu rechnen war r daß 
eine große Zahl: politisch engagierter Personen aufgrund von De- 
monstrationen Und anderen Aktionen in politische Strafprozesse 
verwickelt werden würde . Bisher weren solche Personen aus fh 
nanziellefi und anderen Gründen zumeist auf Pf I ichtverte id iger an- 
gewiesen, Es geb stets viele Pofizeizeugw, die gegen sie aussagen 
konnten, a-n irvilen Zeugen fehlte es. Die Rechtshilfe sah ihre Auf- 
gabe dar inj den Angeklagten Rechtsbeistand noch eigener Wahl zu 
vermitteln. Außerdem bemühte man sich um TaBachenfeiTstallun- 
gen und Beischaffung eigener Zeugen. Rechtstheoretische Untersu- 
chungen zu den einschlägigen Problemen des Straf rechts- wunden 
von Mitarbeitern der Rechtsh ilfe erarbeitet und verotf entlicht. Als 
bald darauf die ersten rechtskräftig verurteilten Genossen in den 
Knäst kamen, begann die Rechtshilfe mit der Betreuung dieser Ge- 
fangenen. 

Einer der ersten, die in den Knast kamen, war der Münchner 
Student Reinhard Wetter. Er wurde verurteilt wegen Beleidigung 
eines Studienrats, wegen einer Griechenlanddemonstration und 
wegen verschiedener Hausfriedensbrüche an der Uni und im Amerj- 
kahaus. Am ID- Mai 10&9 demonstrierten ca r 120 Leute aus Mün- 
chen, Barn berg und Umgebung vor dem Jugendgefä ngnis in 
E brach, wo Wetter einsaß. Ergebnis: eindemolfertes Getan gnistor, 
ein verwüsteter Friedhof (aus einem Flugblatt der APO: PP auf ihm 
bleichen fast ausschließlich die Gebeine ehemaliger Gefängniswär- 
ter, Folterknechte und Ihrer Angehangen."), teilweise Kolidarisie- 



rürtg rmt der Dorf Jugend und: zum eretenmal »It Wetten Strafan- 
tritt mußten fast alle Zeitungen anläßlich dieser Aktion erwähnen, 
was sie bisher verschwiegen hatten, daß und war und warum da je- 
mand saß. Im Gefängnis salbst kern es zu Protestaktionen der in- 
haftier ten Jugendlichen. Türen wurden eingeschlagen, es berndne 
Bambule, was wiederum iu verschärften Repressionen (Arrest, 
Hausstnsfe-n, Prügelkommaindos) führte. 

Kurz darauf riefen die Münchner Rechtshilfe der APO und die 
Münchner Kommune Wacker Einstein alte 'evolutionären Gruppen 
in der BRD und im Ausland zu einem Knesrtamp in Ebrach auf", 
das vom TS. bis zum 21. Juli stattfinden sollte, und zwar mit dem 
Ziel: Aufklärung der Öffentlichkeit über den Strafvollzug in der 
BRD und voller Lohn für die Gefangenen. In Bayern herrschte 
Alarmstimmung. Der CSU- Landrat van Bamberg hatte die Parole 
ausgegebene , «Jeder TerrOT wird gebrochen r", und Strauß kabelte 
an den bayerischen Ministerpräsidenten Alfons Goppel: ..„Diese 
Personen benehmen sich wit Tiere, auf die die Anwendung der für 
Menschen gemachten Gesetze nicht möglich ist. ,r Das Gefängnis in 
E brach wurde von der Polizei hermetisch abgftflftgelt. Trotidem 
demonstrierten ca. 15D Anhänger der APO, darunter auch Genos- 
sen aus Jtall$fl, vor der -Strafanstalt Einen Tag später stürmten 40 
von ihnen das Landratsamt in Bamberg und werfen Akten aus dem 
Fenster. E brach war der Beginn der Knastkämpfe- in der BRD und 
für viele Teilnehmen unter ihnen Andreas Baader , Gudrun Ensslin,. 
Thomas WeiBbecfcer, Brigrtta Mohnhaupt, Dieter Kumalmann, 
Irmgard Voller, FritJ Teufel, Georg von Rauch, Rolf Heißler, Ina 
Siepman-n u. a„ wurde E brach zum Schlüsselerlebnis. Die Grün- 
dung der Roten Hilfe im folgenden Jahr war ebenso eine Folge die- 
ses Kamp? vWe der Beginn des bewaffneten Widerstandes in der 
BRO. 

1970 wurde in Berlin die erste Rote Hilfe gegründet, die zu dieser 
Zeit noch von den verschiedensten Gruppen und Gruppierungen 
getragen wurde, nicht nur vom antiautoritären Flügel dar APO, 
sondern auch von den diverser* kommunistischen Parteien, die 
kurz zwor entstanden waren Bald darauf kam es auch in anderen 
Städten zu RoteHilfp-Gründungen, so in München, Hamburg, 
Köln, Frankfurt Fulda, Giessen, Nürnberg, Erlangen, Würzbung, 
Marfourg r Kassel, Wetzlar, Stuttgart, Karlsruhe, Heilbronn, Kiel, 
Flensburg und anderswo. Ebenfalls 1070 wurden die ersten be- 



waffneten Widerstandskämpfer verh&ftet und kamen in den Knast 
darunter Dieter Kunzdmann, Fritz Teufel, Horst Mahler, Monika 

Berberich, Irene Goergens, Hilnw Budde und Jimmy Vogler. Die 
Kampagnen de* Roten Hilfe beschränkten sich faat ausschließlich 
auf die Vorbereitung der Prozesse dieser Leute und auf den Kampf 
gegen ihre HüfcDeduiyunGen. Die ersten Dokumentationen der 
RH r s wurden gedruckt und die ersten Plafcataktlonen durchge- 
führt. 

Ciepm diese Aussth I lefil ichk-eit im Engagement nur für politi- 
sche Gefangene wendeten sich Anhänger aus dem Umkreis der Be- 
wegung 2_ Juni und andere, zumeist anarchistische Gruppen. Sie 
gründeten die Schwarze Hilfe Westberlin, diesicn ttiralle Gefange- 
nen einsetzte und den Begriff des politischen Gefangenen ablehn- 
te. Said entstanden auch in Hamburg, Köln und anderen Städten 
Seh warze-H ilf e-Gruppen 

Nach dieser Spaltung der bis dahin van allen getragenen Roten 
Hilfe kam es ZU einer erneuten Abspaltung. Die- KP D/AO Rundete 
eine eigene UntarstützurwpDrganisatian für ihre inhaftierten Genos- 
sen, die sich Rate Hilfe e. V. nannte. Im Gegensatz 2U den anderen 
RHGruppen, die autonom warzn und nur in einem losen Zusam- 
men hane standen, war die Rote Hufe e.V. zentral organisiert und 
in Landesverbände unterteilt. Ein Gefangene* , der später iur Hü- 
ten Hilfe e. V. ging, schrieb noch 1972 als Antwort auf einen Brief 
der RH e, V-! jj Euren Brief habe ich mit einiger Überraschung zur 
Kenntnis genommen, Obwohl ich seit 197Ü in U-Ha.ft sitze, habe 
ich nämlich von Solidarität, materieNer Unterstützung durch das 
Rote-Hilfe-Komitee cfcr KPD/AO nichts bemerkt. Auch über die 
Anrede .Genosse 1 bin ich hoch erfreut, Bisher hebe ich Immer nur 
mitgekriegt, darnach dem Sprachgebrauch der KPD/AOdie poeti- 
schen Gefangenen , Menschen" r .verzweifelte, isolierte Menschen' 
oder .Putschf antasten" sind. Was euren Wunsch nach Korrespon- 
denz anbetrifft j möchte ich euch empfehlen, euch an die Rote Hil- 
fe zu wenden, Sie ist über meine Situation im Knast bestens infor- 
miert." 

Die Rote Hilfe Westberiin gab zu den Briefen der Roten Hilfe 
e. V. an die Gefangenen eine Stellungnahme ab, die in den „Nach- 
richten und Informationen" Mr e 4 der RH abgedruckt wurde. Dort 
hei fit es: „Nachdem nun die Rote Hilfe in ihfer Arbeit einige Er- 
folge zu verzeichnen hatte, werden ihre Erfolge nunium Teil ein- 
fach auf die .erfolgreiche" Propaganda- Arbeil der KPD/AO zurück- 
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geführt. Jetzt sollen Genossen, die bisher diffamiert Wurden, dazu 
benutzt werden, durch Enthüllungen aus dam Knast ein« Politik zu 
unterstützen, deren Hauptparole dorn Abbau dar «demokratischen 
Grundrechte' ihrer Situation Hc+m spracht. Eine derartige Instru- 
mentalisierung der gefangenen Genossen ist zynisch. Sie dürfen 
nicht zu Objekten der KP D- Aufbau Organisation -Abbau ■Prupuqijn ■ 
da-Politlk werden/' 

In den Gründungen der Schwanen Hilfen und der Roten Hilfe 
b_ V, kamen sq bereits senr früh die verschiedensten Konflikte in- 
nerhalb der Gefangenenbewegunaj jum Ausdruck. Sie verschärften 
sich, nachdem 1970 und 1971 ein großer Teil der Anhänger der 
Roten -Armee-Fraktion verhaftet wurden. Arn 1. Juli 1972 begann 
der erste U-urdisirweitB Hungerstreik gegen die verschärften Maß- 
nahmen der Justiz und gegen den Ausschluß verschiedener Vertei- 
diger. Es ist zweifelsohne das Verdienst der Gefangenen aus der 
RAF, daß sie den Knast problematiswrten, daß sie durch ihre Akti- 
vitäten im Knast die Öffentlichkeit zum arstan Mal massiv mit die- 
sem Thema konfrontiert haben und daS sia durch ihr Beispiel den 
Widerstand im Knast auf eine breitere Basis gehoben haben- Seit 
ihrer Inhaftierung begannen allerorten kleinere und größere Aktio- 
nen des Widerstandes unter den Gefangenen, Hungerstreiks, Ar- 
beitsniederlegungen, Dachbesteigungen und andere Formen des 
Protestes zur Durchsetzung konkreter Forderungen, Doch gleich- 
zeitig pröblematrsierten sie auch riip Differenzen innerhalb dar Ge 
fanganentevrtgurag, bewirkten heftige Diskussionen, etwa *um 
Thema des politischen Gefangenen biw. der Funktionatisiarung 
von Knastgruppen zur Unterstützung ihrer politischen Ziete. 

Innerhalb der Roten Hilfen begannen lebhafte Debatten um 
den Begriff des politischen Gefangenen. Bereits im Dezember 1972 
hatta die Zeitschrift , r BS3" eine radikale Auseinandersetzung mit 
der RAF eingeleitet, der sie vorwarf Leninisten mit der Knarre zu 
sein. Als Opfer und Tetl des dogmatischen Sumpfes-, in dem die lin- 
ke Bewegung iniwischen gelandet war, versuchte auch die RAF je- 
den ihrer Schritte mit Marx- Lenin- oder Mac- Z taten zu rechtferti- 
gen. „BE3' J schrieb: rr ln ihrer Broschüre P Dn? Lücken der revolutio- 
nären Theorie schließen - Die Rote-Armee-Frakticm aufbauen' er- 
weist sich die RAF als eine Ansammlung von Supe'leninisten, die 
sich Tion den diversen Parteilenlnisten nur dadurch unterscheiden, 
daß s» statt Parteibücher Knarren in den Händen halten. Lenini- 
sten mit Knarren, nichts weiter | Ansonsten wiederholen sie mit 



simpler Naivität all die Phrasen, mit denen die heutigen Leninisten 
zum Ausdruck bringen, daß sie von gestern sind- Daß sie von der 
heutigen Wirklichkeit, den verschiedensten Farmen und Inhalten 
der Auseinandersetzungen in allen gesellschaftlichen Bedienen gar 
nichts von der Geschichte der Arbeiterbewegung jedoch nur die 
parteidagmatischeji E i nstel I u ngan begriffen heben __. Diesem ty- 
pisch leninistischen, mechanischen Theorie-Praxis- Verständnis, ty- 
pisch für die Leninisten mit und ohne Knarre, entsprechen konse- 
quenterweise- eil die Dogmen, die die heutieen und künftigen Füh- 
rer und Funktionäre der Avanigardesekten den in ihren Dunstkreis 
geratenen Leuten permanent vorbetan, um sich selbst elso die Not- 
wendigkeit van Führern und Funktionären zu rechtfertigen M1 " 

Der Avantgarde- Anspruch d&r RAF kam nirgends deutlicher 
*um Ausdruck, als in einer Entgegnung auf die Kritik der Roten 
Hilfen an dem Begriff des , .politischen Gefangenen": ^Aber ihr 
träumt, wenn ihr sagt: d Die meisten haben schon angefangen indi- 
viduell Widerstand zu leisten \ das ist nicht wahr, ist Knastkitsch, 
Sozia lkitsch r der mit sozialistischer Politik nichts zu tun hat, der 
diese genau verhindert- Tatsache ist, daß das r was sie in den Knast 
gebfacht hat, zwar natürlich als .bewußtloser Widerstand' zu defi- 
nieren ist r daß sie eber dann Im Knast sind und im Knast erstmal 
richtig, fett und durchorganisiert dieser „Ordnung 1 begegnen Idenn 
aus der Fabrik kommen die wenigsten, das weiß man) r ihr ausge- 
setzt sind und ihr zwar nicht ander* als draußen, nur deutlicher, 
potenziert., offener unterliegen, sich anpassen etc. Daß also des 
Terrornetz aus Strafe und Prämte, Sozialisierung nach kapitalisti- 
schem Muster zu kapitalistischem 2weck, erstmal hinhaut, erstmal 
im Knast einfängt. Und die Hunderte, dee allerdings nicht käu flieh, 
sondern Menschen sind - -sie sind die .Avantgarde' . Vorhut oder 
Wie immer, des, Proletariats, des Volks rm Knest, Sie- sind wlM rr 
(Kursbuch 32 k Und an anderer Stelle: „Ihr führt zur Rechtferti- 
gung die jKnastqlcgen 1 ins Feld, aber falsch, Richtig ist r daß die 
Gefengenen so von ferne erstmal nur eines sehen können: daß 
nach nie jemand so behandelt wurde wie wir" (ebenfalls Kurs- 
buch 32 \. 

Vorausgegangen war ein längerer Artikel der Roten Hilfe West- 
berlin über „Staatsgewalt, Reformismus und die Politik der Lin- 
ken" im Kursbuch 3 1_ Die RH hatte berjagert r daß noch vor dem 
Ende der antkautoriteren Bewegung von der gesamten Linken ent- 
schieden wurde, die Rendgruppenstrategie zu liquidieren. Mit die- 



ser Liquidierung hat die Linke «ich erst einmaf der Wahrnehmung 

beraubt, daß die gegenwärtiger* gesellschaftspatitischen Auseinan- 
dersetzungen im Reproduklion^bereich in Erscheinung treten. Die 
Erwiderung dar RAF aus dem Knast strotzt von eFiteren Phraser 
und beweist den alten Avanin^rdeanspruch von Marxisten/ Lenini- 
sten (siehe obenk 

Widerspruch erhob sich vor allem aus München. Die in Bayern 
verhafteten und inhaftierten Angehörigen der Stadtguer ille kernen 
zumeist aus dem antiautofitlren Flügel der AK5. Site waren mit 
den Gefangenen aus der Bewegung 2. Juni einig, daß sie die Ab- 
grenzung von den anderen Gefangenen ablehnten und sich weiger- 
ten, eis „politische Gefangene" bezeichnet zu werden. Sie saßen in 
Beyern in allen Knasten, in Stadelheirtl, Straubing, Landsberg, 
Ebraeh, Kaisheim r Aichach und Bernau und hatten gute Kontakte 
zu dan anderen Gefangenen, die sich übe* diese Kontakte politi- 
sierten und an zählreichen Aktionen teilnahmen. Vor allem in 
Straubing hatte sich um Rolf Hsißler ein Kreis, von Gefangenen 
gebildet, die geineinsam *ahl reiche Aktionen initiierten und sich 
erfolgreich gegen verschärfe Hafibed ngungen wehrten. Bei einer 
Untersqhriftenakt ion gelang es thnen, daß sich weit über die Hälfte 
der Inhaftierten mit ihnen solidarisierten. Diese Haltung hestimm- 
te auch die politische Arbeit der RH München, die in der Auftei- 
lung in politische und andere < r jsozlale" r „normaCe'" 1 oder ^proleta- 
rische") Gefangene-, eine Spaltung der Gefangenenbewegungjsah. 

Ebenfalls aus München kam eine heftige Kritik an dem Ver- 
such der inhaftierten Gefangenen aus der RAF, die Knastgruppen 
als „Wasserträger", bzw. ata Erfüllungsgehilfen der politischen 
Konzeption der RAF zu funktional isieren. So wurde die 2. Hun- 
gert reikerklärung der RAF -Gefangenen vom Mai 1973 mit Skepsis 
aufgenommen, vor allem Formulierungen wie: ,,Eure Aktionen Ja- 
nuer/ Februar - Demonstration in Karlsruhe, Jessel zusammenge- 
schlagen, Goin beim Norddeutschen Rundfunk und bei ein paar 
Justizsch weinen, elrHge Steine in die Privatsphäre - gut. Kein 
Teach in, kein Gc-In beim PEN-CEub, nichts bei der Schriftsteller- 
gewerkschaft, niebis an die Adresse der Kirchen, die auf Fotter* 
und MenschenreehTssathen inzwischen reagieren, keine [temon* 
stration in Hamburg, München, Berlin, Frankfurt, Heidelberg von 
militanten Aktionen zu schweigen - schlecht r 

Im RH -Info Nr, IS entgegnete die RH München: „Die RAF 
soll halt auch mal an der Basis arbeiten und nicht nur die scheiß- 



bürgerliche Arbeitsteilung [ßes-isarbeit - Rote- Armee- Fraktion) re- 
produzieren. Wie kommt dia RH dazu, die Agstatmnsarneif der 
RAF zu ersetzen. Man sollte einmal klar und deutfcich sagen, daß 
wir es sau haben, permanent den Moralpredigten aus den Knasten 
ausgesetzt zu sein. Wir wollen eine Kritik, die uns weiterbringt, 
sber nicht so ein moralisches Geschwätz.' r 

Auch von anderen RH -Gruppen wurde die Kritik immer hefti- 
ger- Innerhalb der Gruppen kam eg zu lebhaften Auseinanderset- 
zungen über den Begriff des politischen Gefangnen, aber an Stelle 
einer sachlichen Diskussion traten immer häufiger gegenseitige 
Verdächtigungen und Unterstellungen. Kritiker der RAF wurden 
meistens als Siaarsschützer und Bullen diffamiert. Inzwischen wa- 
ren auch auf Drängen der Gefangenen aus: der RAF und ihrer An- 
wälte die Komitees gcjgen die Isohltiansf oller gegründet worden, 
über die zum größten Teil die Kontakte der Gefangenen liefen. 
Diejenigen, die innerhalb der Roten Hilfen die Positionen der RAF 
vertreten hatten, traten ^u {Jen Komitees über. Die Roten und 
Schwarzen Hilfen vertanen tfen Diskussionszusammenhang zu den 
Gefangenen aus; daF RAF und wurden von ihnen in eine Absei ts- 
siteiking gedrartgt r dadurch verloren sie auch immer mehr ihren po- 
litischen Stellenwert. 

Dte nächste Spaltung kam im April 1974- Auf einem gemeinsa- 
men Treffen aller Roten- und Schwarzen Hilfen in Bochum, an 
dem ca. 200 bis 300 Delegierte teil nah men, wurden die Angehöri- 
gen der ftPD/ML r die bis dahin noch in den Gruppen mitgearbeitet 
hatten, ausgeschlossen, Auch hier ging es vor ellem um den Begriff 
des patitisthen Gefangenen, zum anderen um den Versuch der 
KPD/ML, die Roten Hilfen für parteipolitische Zwecke umzufunk- 
tionieren. Die Problematik der Auseinandersetzungen läßt sich am 
besten mit einer Schilderung eus dem „Roten Morgen" vom 27-4- 
1074 wiedergeben, die unfreiwillig den Kern der Sache trifft: „Seit 
Monaten tobte in der RoteHilfe-Bewsgung ein harter Kampf um 
die Durchsetzung der korrekten Linie. Anarchisten, Trotzkisten, 
Revisionisten hatten sich zusammengerottet gegen die Vorkämpfer 
der proletarischen Linie, gegen die Partei, zur Spaltung der RülCn 
Hilfe ... Was sind das- für ,Rote Helfer', die die Rote Hilft- uuf 
«Knastarbeif beschränken und in eine linke Caritas umwändein 
wollen. Wuv sin-d das für Elemente, die mit der Forderung r Freiheit 
für alle Gefangenen' den Klassenkampf leugnen und auf der ßö- 
Ghumer Konierenz die Arfjeherk lasse und ihre Vorhut r die Kam- 

K 



munistische Partei mit unverschämten Worten beschimpfen ... Jl 

Kurz darauf wurde die Rote Hilfe/D der KPD/ML gegründet. 
Ebenso wie- die Ro|e Hilfe e_ V. glaubte die Rote Hilfe der KPD/ 
ML, eine Rote-Hilfe-Bewegung wie irtden 2Def Jähren scharfen ZU 
können. Sie wolltet öder könnten nicht sahen, daß es heuie ande- 
re Verhältnisse gab r daß die politische Situation anders war und 
daß es keine Kommunistische Partei mehr g^b, wie sie in den ?Uer 
Jahnen bestanden hatte, auf die sich eine Rate Hilfe stützen konn- 
te. Inzwischen, hat sich ja auch die Ftote Hilfe e. V. au'yelosl r dre 
Rote Hilfe/ML ist zur Bedeutungslosigkeit zusammengif^Ch ru m p f t_ 

Trot7 der Krisen und Spaltungen standen die Rü-Lfcn ur>Ü Schwer 
zen Hütender untfognnatischen Linken im Jahre 1974 auf dem Hö- 
hepunkt ihrer Entwicklung. In Bariin, Frankfurt und München kü 
men oft bis zu 2 OQÜ Leute zu ihren VeransLäl tu n^frrt {Erwähnt sei 
nur das Jendrian-Tribunal in München r über das In der Presse aus- 
führlich berichtet wurde, Auf der Fahndung nach Roland Otto 
wurde der Taxifahrer Jendrian erschossen, die RH München führte 
in Zusammenarbeit mit der Arbeitersache und der Roten Hilfe e. 
V. ein Tribunal durch, auf dem wesentliche Fakten aufgedeckt 
wurden, dPe nicht in den Polizeibericbten standen.), es bestanden 
Kontakte zu mehreren Hundert Gefangenen in fast allen Knasten 
der BflD r es wurden zahlreiche Dokumentationen veröffentlicht 
(RH Krefeld: ^Dokumentation über Foker ,r , RH Westherlin: „Ter- 
ror im Knast", RH Frankfurt; „Politische Justiz r \ RH München: 
rr Ausbeutung im Knast'', RH Westberlin: „Peter Paul Zahl vor Ge- 
richt"', RH Hamburg: „Gegen die Unterdrückung im Knast", RH 
Westberlin: JH Das Komplott zwischen Gerichtspsychiatrie und Ju- 
stiz^ RH Frankfurt: „.Neues vom Sozialste t r \ RH München: „Ar- 
rest in Kalsheim^j RH Flensburg: ,, Folter in der BRD"K Zu den 
überregionalen Treffen kamen oft bis zu 100 Delegierte aus allen 
Teilen der BRD, es gab noch ein überregionales Info, in einigen 
Städten gab es sogar mehrere Knastgruppen {Rote Hilfe, Schwarze 
Hilfe, Schwarzkreuz, Häftlingskollektive) und bei Aktionen im 
Knast wurden außerhalb der Mauern von den Knastgrupuen Flug- 
blätter verteilt, Plakate geklebt, Unterschriften gesammelt, agitiert 
und mit Lautsprecharn die Gefangenen Im Knast unterstützt. Es 
gab auch Aktionen, die gemeinsam milden Komitees und der Ro- 
ten Hilfe e_ V. durchgeführt wurden. 

Natürlich liefen parallel zu diesen Entwicklungen auch die 



staatlichen Repressionen gegen die Knastgruppen, es gab zahlrei- 
che Versuche, die Knastgruppen zu kriminalisieren, gegen die mei- 
nten von ihnen liefen Ermittlungsverfahren wegen i 12*9. Sie stan- 
den in jedem VertessunflSSchützbericht,, in teder Dokumentation 
der Bundesregierung oder einer La nderregierumg wurden sie eis 
Nachfolge-Organisationen oder als Nachschub-Basen der bewaffne- 
ten Gruppen bezeichnet, zumindest als Sympathisanten der „Ter- 
roristen " und die bürgerliche Presse beteiligte -sich eifrigen diesen 
Kriminal isierungsversuchen. Mit aller Gewalt wurde versucht, die 
Kontakte in den Knast zu unterbinden. Es kam immer häutiger zu 
ftesuchersperren und Besuchsverboten, Drucksachen der Gruppen 
wurden angehexten, Briefe beschlagnahmt, Büchersendungen und 
andere "Plakate zurückgeschickt. 

Zwischen diesen beiden Mühlsteinen —auf der einen Seite die 
Angriffe der inhaftierten RAF-Genossen, die Diffamierung als 
Staatsseti ützer und Bullen r auf der anderen Seite der Druck der 
Staatssctmtzorgane, der Justiz, dar Polizei - wurden fast alle Rote- 
und Schwarze-Hilfe-Gruppen aufgerieben, bzw. erheblich dezi- 
miert. Ende 197B ^bes nur noch in Berlin und München eine Ro- 
te Hilfe. Hinzu kam natürlich auch, daß die Situation der Knast- 
gruppen von der allgemeinen Situation der Linken, die keine Per- 
spektiven mehr hatte, nicht zu trennen ist. Es gab z. ß_ kaum eine 
Auseinandersetzung über Militanz, es gab nur feige Distanzierun- 
gen [so auf dem Angela- Davies-KongreG d« SB mit der Rede von 
0, PJegtl oder stiNschweigende Resignation in Form einer Zurück- 
ziehung auf persönliche Bereiche, die Geburt der Alternativtewe- 
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Kurz juvor - T073 Ihw. 1974 - waren swei wichtige Doku- 
mente erschienen, die def Gefangenenbewegung neue Impulse hät- 
ten geben können. Von Ulrike Meinhof stammt das ,, Aktionspro- 
gramm für rlen Kampf um die politischen Rechte der gefangenen 
Arbeiter", das zumindest ansarzweise versuchte, den Gegensatz 
zwischen den , .politischen" Gefangenen und den anderen Gefange- 
nen aufzuheben und eine gemeinsame Büsis für eine revolutionere 
Gefangenenbewegung zu schaffen. Neben einer Analyse der Situa- 
tion im Knast konzentrierte sich das Programm auf 14 Forderun- 
gen, für dessen Durchsetzung sich die Gefangenen ,, offen und kon- 
spirativ organisieren" sollten. Die 14 Punkte lauteten: 

1. Freie SelbSitonga nisation der Gefangenen; 

2. Tarif gerechte Bezahlung, Anbruch auf Ausbildung und Ar- 
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beit; 
3« Rente und Kranken vetsicherung; 

4, Ärztliche Versorgung durch nicht-beamtete Ärzte in Kranken- 
häusern draußen, freie Arztwahl; 

5. Selbstverwaltung durch Wählbarkeit in allsn Funktionen; 

6- Unbeschränkt* Besuchsfrenheit - ohne Bewechun^ außerhalb 
der Arbeitszeit; Möglichkeit zu sexuellen Kontakten: 

7. Versammlungsfreiheit ohne Bewachung: 

9- Abschaffung das Behandlungsvotlzug^ jeder Sonderbehand- 
lung, der Isolation; 

0. Abschaffung des Ju&endstrafvollzugs; 

10. Gemischte Anstalten; 

11. Abschaffung der Hausstrafen; 

1 2. Abschaffung der Brief zemur; 

13- Abschaffung der VollzugFamedizin; 
14. Abschaffung der Bewährung. 

Seltsamerweise- wund* dieses Aktionsprogramm von der RAF nie 
wieder eufgeynHen und zur Diskussion gestellt. es verschwand von 
der Tagesondnung und tauchte auch in späteren RAF -Schriften nie 
mehr auf. stattdessen wunde immer mehr auf eine Trennung von 
den anderen hingearbeitet, aus dem apolitischen" Gefangenen 
wurde der „Kriegsgefangene", dar für sich die Anwendung der 
Genfer Konventionen fordert. 

Das zweite Dokument kam aus Frankfurt. Dort hatte sich der 
Gefangenenrat gebildet, eine Vereinigung der Gefangenen und ehe- 
maligen Gefangenen dar Strafanstalten, psych iatrisctien Heftaratal- 
tan und Fürsongeanstalten. tm November 1973 veröffentlichte dar 
GR seine Forderungen im „Nachrichtendienst" Nr. 1, dem Organ 

desGR: 

ri Wir fördern die Abschaffung der Internierung einer ökono- 
misch, politisch und rechtlich entwerteten -Klasse in den Strafan- 
stalten, psychiatrischen Haftanstalten Fürsüfgea-nst&lten; wir for- 
dern die Abschaffung der Verurteilung und Einsperrung von Men- 
schen, die durch ihre Herkunft ^orbestimmt sind. 

Wir fordern: Alle, die van der Gewalt der herrschenden und 
besitzenden Klassen zur Verzweiflung zum Selbstmord, zu Krank- 
heiten, zu Affekthandlungen, zu kriminellen Revolten getrieben 
werden, weil sie einer ausgebeuteten und erniedrigten Klasse ange- 
hören, missen sich selbst politisch vertreten können, um leben zu 
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können, um am Leben zu bleiben. 

Für sofort fordern wir die Abschaffung der körperlichen und 
sseli sehen Mißhandlungen in den Gefängnissen, psych iairi sehen 
Haftanstaften und Füisorgeanstalten. Das ist unter anderem: kör- 
perliche Züchtigung; Fesselung; Unterbringung in , Beruh frjiungszel- 
!en r r was tfieüc schon zum Tod gebracht hat; Isolation — die nach- 
weislich schwere seelische Schäden verursacht; Unterdrückung el- 
ler sozialen Ausdruckämöglicn keilen. 

Wir fordern die weitgehende Öffnung der Gefängnisse, psychia- 
trischen Haftanstaften und Fü^üfgäanstdltanr die- völlige Abschaf- 
fung der Brief zensur; Recht auf freie Information; die Aufhebung 
dtr Besuch sbeschränkung; Freiwilligkeit der Arbeit und Abschaf- 
fung der Zwangsarbeit; freie Wahl der Arbeit; Einrichtung von po- 
litischen und industriellen Schulen, deren Programm von dün Ein- 
geschlossenen bestimmt werden kann; volle Auszahlung der Löhne 
und gleichen Lohn wie für die freie Arbeit; mehr Arbeitsplätze au- 
ßerhalb der Anstalten. 

Wir fordern eine poetische Vertretung der Internierten in allen 
Anstalten einschließlich der Fürsorge- und Kinderanstalrjen — ohne 
Eingriffe und Erpressungen der Anstaltäleitungen; (d.h. diese poli- 
tische Vertretung darf nicht das Vermittlungsorgan der Anstaltslel- 
ÜJng »in, wie es sich bei der sogenannten „Mitverantwortung" er- 
wiesen hat). 

Wir fordern freie Bewegung innerhalb der Anstalten- täglicher 
und längerer Aufenthalt im Freien; Abschaffung des Arrests und 
anderer Sondersrrafen; Abschaffung aller erniedrigender Behand- 
lungen: Verbesserung der Essensrationen und Abstellung der Dieb- 
Stahle, die von freien Unternahmem und von Beamtem am Ein- 
kauf sgeld und an der Ernährung der Gefangenen begangen werden 
- d_ h_ Aufhebung des Verkauf smonopols bestimmter Firmen, 
durch das die Gefangenen geiwunflen werden, Wucherpreise au 
zahlen, die nirgendwo, außer in Anstalten, üblich sind. 

Wir fordern die Anerkennung der Gefangenenräte JnnerfiaH? 
und außerhalb der Anstalten, freier Brief- und Besuchsverkehrder 
Entlassenanratij Siationsnäte; Anstalts- und Laßerräte der Just ii- 
voll zugsanstalten, tMY^hiatrischen Haftanstalten und Fuisargean- 
Stalten untereinander Und uneingeschränkte Anerkennung ihn&s 
politischen Mandats I"" 

Zwischen den Gefangenen aus der RAF und dem Gefang*n*4V 
rat entwickelten sich lebhafte Diskussionen um den Begriff de* pr> 
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Hirschen Gefangenen, den beide Seiten auf Konen der Roten Hil- 
fen führten, wobei es Sich die RAF night verkneifen kann le r dem 
Gefangenen rat „.Borniertheit" vorzuwerfen und die Unterstellung: 
rr ßei euch kann man sich anscheinend nur mit dam Diplom dar 
Sonderschule qualifizieren." JND Nr. 3S 

Gefarcgenenrat: jjDas Problem/wie kommen die Kriminellen in 
die- Lage dar Politischen bzw, wie kommt es zu einer politischen 
Organisation dar kriminellen Gefangenen, löst sich aber nicht ein- 
fach dadurch, daß die letzteren sich zu politischen Gefangenen er- 
klären. Es geht auch nicht damit, daß aus der Studentenbewegung 
Afctions- und Ürjanisations-f armen übernommen werden bzw. d-uß 
die Kriminellen iich einfach an die Nachtaqenrganisationen der 
Studentenbewegung anhängen. Das letztere scheint uns allerdings 
vielfach bei den Roten Hilfen der Fall zu sein, Die Kriminellen bil- 
den dort eher nur ein Anhängsel. Jedenfalls kann die Bote Hilfe 
bei ihrem Verhallen nicht behaupten, die Frage politischer Ofgani- 
satinn van Gefangenen auch nur lösen zu wollen," 

RAF: ,,Das Problem ist, daß Rote Hilfe und Hote-Armee-Frak- 
tipn gleichgesetzt werdan, die Politik der beiden. Das ist ein Fehler 
und war immer Ein Fahler. Es hat kein Gefangener der RAF je- 
mals von den anderen verlangt, sie sollen sich mit ihm solidarisie- 
ren; höchstens verlangt, daß die Unterdrückten im Knast den 
Kampf aufnehmen. Wenn man also die rattenhafte Strategie ver- 
schiedener Leute draußen durchtchaut, Ihren Einfluß, die Verwir- 
rung und Desorientierung, die sie hervorrufen, verstanden hat, 
bleibt wohl nichts als Gegenpropaganda zu machen. Sieh dir an. 
was die ^Gefangenen vpn uns" bis jetzt gemacht haben I Ist eine un- 
serer Forderungen eine Forderung nach Privileg? Steht eine unse- 
rer Forderungen im Gegensatz zu den Bedürfnissen alker Gefange- 
ner? Ist nicht der Kampf der RAF -Gefangenen gegen die Ptychia- 
trisierung nur die Spitze des Kampfes, den alle Gefangenen wenden 
führen müssen, weil die Tendenz der Justiz ganz klar auf Psychia- 
trisierurig der Anstehen hinzielt? Tatsache isl doch, daß die drau- 
ßen sowohl euch als auch uns verwursten, konsumieren wollen — 
ihre Politik darauf hinausläuft, und wir wirklich nur ein Interesse 
heben, eine gemeinsame Front dagegen zu bilden- Die Caritas-Stri- 
tegie in Bezug auf die Gefangenen insgesamt läuft praktisch genau 
auf die Strategie des # Leichen- Vorzeigen*' in Sezug auf die politi- 
schen Gefangenen hinaus. Mit Katharinas. Krebs, mit Astrids Kreis- 
lauf usw., da gehen die hausieren. Genau wie das, was In dem Ton- 
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band angesprochen ist, wo darauf bezug genommen i9t„ daß die lie- 
ben Genossen auf eint Leicht warten, auf einen ermordeten Ge- 
nossen, um dann ein wenig aktiv werden zu können. pieser Zynis- 
mus Es ist ganz falsch die Rote Hilfe uns gleichzusetzen, und ich 

meine ja immer., daß ihr genau wißt, daß e* falsch ist, JJ (ND Nr. 3} 
in den folgenden Ausgaben des „ND r ' wendet sich der Gefan- 
genenrat mehrmals an die Gefangenen aus der RAF und an die Ko- 
mitees gegen die Isolationsfolter, um gegen den Begriff des politi- 
schen Gefangenen zu protestieren und eine gemeinsame front aller 
Gefangenen äu^ubmusn. In einem offenen Brief an die Komitees 
heißt es. r ,Es wird ignoriert, daß keineswegs nur revolutionäre, po- 
litische Gefangene mißhandelt und gefoltert werden. Es wind nicht 
darauf hingewiesen., daß bislang Hunden* und Tausende Irinnen' 
keine Fürsprecher ^draußen' haben, kein« Komitees, keine politi- 
schen und demokratischen Gruppierungen, die ihre Interessen in 
der Öffentlichkeit vertreten. Es wind vergessen darauf hinzu weisen, 
daß der r FaM r Katharina Hammerschmidt nur die Spitze- eines Eis- 
berip ist, E 9 wird versäumt, die Anonymität der anderen Opfer dös 
Vollzugssvstemg fortschreitend aufzuheben- Eg wird nur für die 
Jftuminenz' demonstriert und mobilisiert Die Summe des Elends 
wird unterschlagen, die Summe der Schweinerei nur auf respektab- 
le Individuen reduziert Es wird unterschlagen, daß die politischen 
Gefangenen das ausgesprochene Privileg besitzen, ü&er anständige 
Anwälte verfügen zu können, nicht über Ratten von Pflichtvertei- 
digern, denen am Mandanten nichts, am Geldraffen umso mehr 
liegt. Die Spaltung der Herrschenden In Kopf und Bauch r in .Ter- 
roristen' und .Kriminelle^ in Prominenz und Masse, wird von euch 
nicht aufgehoben, sondern noch vertieft. Ihr handelt nicht im Sin- 
ne der politischen Gefangenen, wenn ihr deren Isolation und Fol- 
ter gesondert anprangert - handelt nicht im Sinne der politischen 
Gefangenen, wenn ihr liberale Intellektuelle für die linke Promi- 
nenz mobilisiert iim Gleichstellung aller Gefangenen und freie Infor- 
mation für alle Gefangenen. Das war und ist die Forderung der po- 
litischen Gefangenen wahrend ihres Hungerstreiks im vorigen Jahr. 
Diese Forderung muH aufgegriffen werden. Diese Forderung müßt 
auch ihr aufgreifen. Isolation und Folter sind kein Privileg der po- 
litischen Häftlinge. " (ND Nr. 4 vom Juli 1974^, Und: ,, Unsere Kri- 
tik 3^ der RAF bezieht sich auf die politische Bevormundung 
durch eins selbsternannte Avantgarde, die uns und die Masse der 
Gefangenen dadurch als unpolitisch diskriminiert, daß sie sich 
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selbst als politische Gefangene bezeichnet!, als L«uU r die wissen, 
wo's lang geht. Der antiimperialistische Kampf der RAF, z. ß_ die 
Bomben auf amerikanische Einrichtungen - hat seinen Ursprung 
in def Herkunft der RAF aus- der Studenten bewegung, stellt aber 
keine Organisation von GegengewMt in den Gefängnissen dar. Seit 
die RAF im. Knast ist, hat sie drei Hungerstreiks organisiert, eine 
Aktionsform, die eher auf Mitleid zielende Ohnmacht, als Organi- 
sation von Gegengewalt ausdrückt." (ND Nr, 6 vom November 
1974 h. 

Audi der Gefangenenrat. der erste Versuch eine revolutionäre 
Gafangene-nbcwcgung zu organisieren, wurde von Polizei und Ju- 
stiz kriminalisiert. Ende 1973 wurden mehrere Mitglieder des GR 
von Frankfurt unter fadenscheinigen Gründen \u. a_ Wurde ihnen 
»ine Beteiligung an dHr Erschießung des Bulibacher Knastdirektora 
Unterstellt) verhaftet. Kurz darauf löste sich der Gefängenirnrul 
auf. 

Im Herbst 1077 ist die Cefa ngenenbewegung auf ihrem Tief- 
punkt angelangt. Es gibt fcaym noch Knastgruppen„ RüLe Hilfen 
bestehen nur noch in Berlin und Mönchen. Andara Gruppen haben 
sich auf die Vorbereitung bestimmter Prozesse und Kampagnen be- 
schrankt (2, Juni-Prozeß, Roth-GttoProzeG, Kampagne zur Haft- 
verschonung für Werner Hoppel. Einen anderen- Stellenwert hat 
das Verfahren gegen die Agit-Dnjcfcer. Hier wunde zum ersten Wal 
das Ghetto-Dasein der Berliner Knastgnjppen durchbrochen, und 
Knastarbeir auf eine breite Basis gestellt. Das wirkte sich nicht nur 
auf den Agit -Prozeß aus r sondern hat auch zu Kampagnen und 
Veranstaltungen geführt, die gemeinsam van verschiedensten Grup- 
pen — angefangen bei den Jungdemökraten über die Humanistische 
Unian unrl die Alternative Liste bis hin zu den Knastgnupoen - ge- 
tragen wurden, Ansonsten besieht Knastarbeit im wesentlichen 
nur noch au* Öffentlichkeitsarbeit. In Zusammenarbeit rn.it der 
Alternat vpresse, die überall entsteht, werden Informationen über 
Knaste veröffentlicht und Prozeßberichte abgedruckt. Zwischen 
den Gruppen bestehen kaum Kontakte, es gibt keinen Austausch 
von Informationen mehr, keine überregionale Treffs. Die Hunger- 
streiks der Gefangenen aus der RAF werden von der tiürgerlichen 
und auch von der linken Öffentlichkeit kaum noch zur Kenntnis 
genommen selten unterstützt. Di R Empörung nach dem Tod von 
Hülgtr Meins und Ulrike Meinhof hat sich längst cjdugt, der Tod 
der Gefangenen in Estammheinn wird mit betroffenem Schweigen, 



zum Teil mii Entsätzen und Angst zur Kenntnis genommen. Die 
Kluft zwischen den Gefangenen drinnen und den Gruppen dräu- 
Ben wind immer größer, die Berührungsanqst mit dem Knast, mit 
den Gefangenen, ist durch staatliche Repressionen und politische 
Entfremdung so übennJchtig geworden, da(J allein schon die Teil- 
nahme an der Beendigung der Stammhelmer Toten für die meisten 
zu einer Gewtssen&entscheidung wird, Über die man vorher tagelang 
diskutiert. 

Ab 1977 hatte dann die Alternatlvbewegung eine Entwicklung 
eingeschlagen, die man als einen Prozeß der Entpol itisieumg be- 
zeichnen kann, Die Ablehnung jeglEcher militanter Aktinnen wird 
immer lautstarker- Von Frankfurt ausgehend macht sie sich in fast 
allen Redaktionen der alternativen Stadtzeitungen breit- Die Infor- 
mationen über den Knast werden immer seltener. Die restlichen 
Knastgruppen haben immer mehr Schwierigkeiten, überhaupt noch 
Informationen unterzubringen. Oftmals weigerten sich die Redak- 
liunen sogar offen, bestimmte Nachrichten abzudrucken. Die 
Knilslgruppen sind innerhalb der Altarnativ-Scene teilweise völlig 
isoliert und werden mitunter alt Relikte aus alten Zeiten belächelt, 
Die Schert- im Küpf wird zum Symbol der Alternativpressfi. 

Nahezu 1D Jahre lang hat sich die Linke mit dem Knast be- 
schäftigt. Die im Zusammenhang mit der antiaulDritären Bewe- 
gung der späten 60er Jahre ?u beobachtende Sensibilisierung für 
die Mechanismen und Fgnmen institutioneller Gewalt im ellgetnei- 
nen und der institutionellen Straf geaalt im besonderen entstand 
infolgE de^r Kriminalisierung politisch aktiver Gnjppen, der massi- 
ven Pollzeieinsätze bei Demonstrationen. Hausdurchsuchungen 
und Vorlesungssireiks. Der Sirafvollzug, als ein soezieller Bens ich 
sueiliche' Gewclidusubui^, ^c-ionkeac s'ch immei särker "n poli 
Tischen Bewußtsein dar Neu«n Linken. Dadurch wurden Polizei, 
Justiz und GelängrlfcSSB zunehmend zu einenl DevttrzuijU5rt Zialüb 
jckl Innerhalb der Strategie der Ntfuen Linken. Trotzdem kam äs 
nie zu einer einheitlichen Einschätzung der Gefängnisse. Für diu 
meisten war der Knast gegen Ende der GDer Jahre- eher ein „Mabtifl- 
kriegsschauplatz", die eigentlichen Kämpfe wurden auf den Stra- 
ßen, in den Universitäten und Schulen geführt, später setzte man 
den Schwerpunkt auf die Fabriken. So konnte man sich auch nie 
auf eine gemeinsame Strategie für die Knaste einigen. Spater, als 
die Revolution dort, wo man sie erwartet hatte, nicht ausbrach, er- 
innerte man sich an die Knaste und richtete den Blickpunkt auf 
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gie- Nun erwartete man dort, was woanders nicht gelaufen war, Es 
gah ja b^o einfach aus: 5D OQÜ Menschen oder mehr waren dort in- 
terniert, standen unter dam ständigen Druck staatlicher Gewalt, 
spürten die Unterdrückung hautnah, unmittelbar als Arbeiter, Stu- 
denten, Lahr lirige und Schüler Und man wer enttäuscht, als nach 
zahlreichen Kampapen, Aufrufen, Artikeln, Plakaten und Flug- 
blatt-Aktionen kein Aufstand in den Knieten ausbrach. Dia Ent- 
täuschung war groß und das Interesse am Knast sank zunahmund. 

FÜf die sich konstituierenden kommunistischen Parteien war 
das schon immer klar gewesen, sie hatten ihran Marx im Kopf und 
den Lumpenproleterier auf der 2unge. Auf ihren Einfluß ist es we- 
sentlich zurückzuführen, daß die Randgruppenstraiagie Zu Grabe 
getragen wurde- Ihre Knastarbeit beschränkte sich von vornherein 
auf die paar inhaftierten Mitglieder ihrer Parteien, der Rest interes- 
sierte sie nicht, eventuell unterstützten sie hie und da eirksn , r furl 
schrittlichen Menschen", der in den Knast gekammen wui\ Etwas 
komplizierter war die Situation für die RAF. Auch sie- hatten zwar 
ein marxistlKh/ leninistisches Konzept, aber einige von ihnen arbei- 
teten lange Zeit mit Randgruppen zusammen, Für sie waren die 
Gefangenen auch eine Randgruppe, die man als Fußvolk für die 
Revolution einsehen konnte, selbstverständlich unter der Führung 
ainar Avantgarde und das waren die ^politischen Gefangenen J \ 
nämllch sie. Von dieser Einschätzung sind sie nie abgegangen, mit 
einer einzigen Ausnahme, dam oben erwähnten Aktionsprogramm, 
das aber trotz allem mangelnde Knasterfahrung ausdrückte, ein 
von oben aufgesetztes Konzept, mit dem viele nichts anfangen 
konnten, z. B. mit dar Forderung nach Arbeit für jeden Gefange- 
nen, wo es für jeden Gefangenen drinnen zur „Pflicht" gehöH sich 
mit allen Mitteln vor der Arbeit zu drücken. 

Die undogmatiachen Linken taten sich da leichter, $ie forder- 
ten als erste „Freiheit für alle Gefangenenl" und „Reißt die dau- 
ern ein — holt die Menschen rausi", aber als sich das zumindest für 
die nächste Zeit als un realisierbar erwies, verstummten diese Rute 
zunehmend und da man nicht gerade eine Massenbewegung war, 
tat man in der Praxis das, was man in dar Theorie soeben aufgeho- 
ben hatte, nämlich die Einteilung in politische und andere Gefan- 
gene, indem man sich vorwiegend für die eigenen Leute einsetzte. 
ihre Prozesse vorbereitete, die Betreuung dieser Leute übernahm- 
Mit dem Begriff der Kriminalität tat man sich eh etwas schwer. Die 
einen erklärten zwar: „Kriminalität ist eine Waffe" und begtister- 
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ten sich mehr emotinnaF für den Kriminellen, aber es gab auch än- 
dert Deiinilicrien innerhalb der Knestgruppen, in denen die Krimi- 
nalität ds eine System konforme Angelegenheit dargestellt wurde, 
daß z. B. dtr LüdtfndhEb bereits von gier Werbung vorprogrammiert 
wärt Und th?r Bankräuber sich nur danach sehne, das- Leben eines 
Playboys zu fuhren und deshalb das Geld unter Umgehung der 
Lohnarbeit besorge, der Gegensatz zur Lohnarbeit sei aber immer 
das Kapital. Solche Analysen waren nicht gerade geeignet, die Mo- 
tivaciön für die Knasiarbeit zu verstärken, sie führten nur zu mona- 
teianqen Diskussionen innerhalb der Knastgmppen und verunsi- 
cherten vi&le. Hinzu kam, daQ man mit den entlassenen Gefange- 
nen nie so richtig zu rech r kam, schnn aufgrund völlig verschiede- 
ner" Süziulisationsgeuthichten. Und als sich endlich mit dem Gefan- 
genen^at der Ansatz einer Gefangenen bewegung formierte, begann 
man auch dort Sofort mit ei ner A rjgreniu ng r diesmal von den poli- 
tischen Gefangenen, ohne darauf zu achten, daß es hier viele Dif- 
ferenzierungen gab, ohnt zu sthen, daß viele Knastgruppen und 
Viele sogenannte „poJ lt ische Gefangene'"" dies* Einstellung ablehn- 
ten. Es hat also niemals eine gemeinsame Plattform für «ine Gef an- 
genenbe wögung gegeben, der sicri alle anschließen konnten und die 
Spaltungen und Abgrenzungen haben sich sehr nega liv ausgewirkt. 

Dabei hat es zu jeder Zeit - von 19&S bis heute — gemeinsame 
Akrionen von Gefangenen gegeben, gemeinsame Widerstands- und 
Prolesla-ktionen P die allerdipigs stets auf einen Knast beschränkt 
blieben. Vor allem weil es niemals eine- so starke Knastgruppenbe- 
we^jng draußen gegeben hat, die Solche Aktionen haften küurdr- 
nierem und 3T\ die ÜffenilfchkwL Lragen tonnen. Die eirmoen v de- 
4len dies eine Zeitlang gelang, waren die Komitees, die atjer wieder- 
um bewußt über 99 % der Gefangenen ausschlgssen. $ie wollten 
oder kannten nicht sehen r daß Jahr für Jahr ca. 100 Gefangene in 
der BRD durch Mord oder Selbstmord ums Leben kommen, sfe 
wollten oder konnten nicht sehen, daß lange vor den Gefangenen 
aus, der RAF sogenannte r ^DzialB rr oder „normale" Gefangene iso- 
liert wurden. Diese linke Einaugigkejt hat viel dazu beigetragen, 
daß selbst Ansätze zerschlagen wurden, daß die Spaltung vertrete 
wurde. Die selBktfve Sohdamat mit Gefangenen war einer der 
tjjößten Fehler der Linken. 

Inzwischen hat sich die Situation etwas verenden. Es gibt kef- 
n& Rote Hilfe e- V. mehr, keine Komitees, keinen Gefangenenrat r 
kaum noch Rote oder Schwarze Hitfen. Aber es gibt immer wieder 



Leute aus der Scen^ die Knasiaroeit niachen woller* und gerade 
seit 197S sind es Jmmer mehr geworden, Es. ist kein Zufall, daß 
Gruppen, die heute entstehen, sich seh licht und einfach Knast- 
gruppe nennen Durch die Alternat ivbewegung hat sich das Ver- 
hältnis ium Knast wesenttich geändert, Der Knast wird heute 
kaum noch als Haupt- odar Neben krie^schauptetz ingesehen, 
auch nicht als Mittel zum Zweck oder Zielpunkt tinsr Strategie, 
sondern als ein Ort r an dem sich die tätlichen Repressionen und 
Unterdnjc*unosmaßr>ahm*n am härtesten auswirken- Das hab*n 
verhaftete AKW-Gegner (Karl und Esol ebenso erfahren wie inhaf- 
tierte Frauen, Schwule, Kriegsdienstverweigerer oder Fixer. Pas 
führte dazu, daß Gefangene- weniger als Ohjekte angesehen wur- 
den, sondern als Menschen, als Subjekte. Sie sind ja nicht nur Ge- 
fangener sie sind auch Flauen, Racker, Schwule, Drogenkonsu- 
menten, Eheminner, Familiemräter und das animierte engagierte 
Frauen-, Schwule, AKIA-Gegne^ Sladcteiigruppenj Drogenkonsu- 
menien, die jemand im Knast hatten«, sieh mit ihnen zu solidarisie- 
ren, So entstanden Frauenknastgruppen r Grüne Hilfen, Rosa* Hil- 
fen, Stadtteil knastgruppan usw. So kann es allmählich im Laufeder 
letzten Jahre zu einer Umstrukturierung innerhalb de* Knasrj^up- 
pen. Die alten Linken stiegen aus und junge Leute aus der Scene 
kamen hinzu, die sich irgendwie mit den Leuten drinnen stun- 
den fühlten. Und immer häufiger sind auch ehemalige Gefangene 
fn den Knastgruppen anzutreffen P nicht mehr als Anhängsel oder 
Mitläufer, sandam sie bestimmen die Atmosphäre in diesen Grup- 
pen. Daneben entstanden auch eigene HählingskollektFve und Ge- 
fangenenselbstinitietiven. Sie haban mit den Gefangenen aus der 
Stadtguerilla die seit langern im Knast sitzen, keine gemeinsame 
Geschichte mehr, aber sie sind bereit, sich -für sie- ebenso ei nzusei- 
zen wie für alle enderen Gefangenen. Sa kämmte, daß innerhalb 
der Knastgruppen, die kontinuierliche Knastarbeit machen r kaum 
noch Diskussionen um den Begriff des „politischen^ Gefangenen 
laufen, sie kennen keine Abgrenzungen mehr. An diesen Begriffen 
klammern sich nur noch kleine Grüppchen, die stets nur dann aut- 
treten, wenn es ZU Aktionen der inhaftierten Gefangenen aus der 
RAF kommt, an einer permanenten Knastarbeit sind sie nicht in- 
teressiert und sie sind auch nicht in der örtlichen Scene verwurzelt, 
man sieht sie in keine* Fmuengrupoe, in keiner AKW-Gruppe, in 
keinem Schwulenzentrum, In keiner alternativen Stadtteilzeitung. 
Ebenso ist es den Knasigrupp&n seit langer Zeit klargeworden, 



daß es nicht ihre Aufgab« lst r von außen Aktionen einzuleiten. Sie 
können und wollen nur Aktionen vom dramEen unterstützen, die 
vor drinnen kommen. Das hat Sich bei den Protestaktionen für ein 
besseres Essen in Stnuubing eben» anwiesen, wie beim jüngilen 
Hungerstreik in Berlin. Die Knartgnuppen stellen haute kein revo- 
lutionäres Pu-iäfttidE mehr da, da* sdiließT schon dw geringe- Zahl 
auFv, ^ber sie JrbeilL'n dafür kontinuierlicher als früher, Sie wissen 
zwar, daß die Revolution in den Knasten werler morgen noch über- 
morgen ausbrechen wlrd r aber sie haben ein anderes, besseres Ver- 
hältnis zu den Gefangenen und sehen langfristig Möglichkeiten ei- 
ner Radikalisierung, ihr« Kritik am letzten Hungerstreik der Ge- 
fangenen aus der RAF war fundiert und sah die Niederlage dieses 
Streiks voraus. Ihre Forderung: „Integration in den NormeEvoll- 
zug" wird inz wischen von einigen Gefangenen drinnen, die am 
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Hungerstreik beteiligt waren, als fichtig angesehen und hat Aus- 
sichten von zehlreichen anderen Gefangenen unterstützt zu wen- 
den. Diskussionen darüber laufen allmählich an;. Das ergaben nicht 
nur dl« beiden lerzien überregionalen Treffen der Knastgruppen, 
das bestätigen auch zahlreich* Briefe, die engekommen sind. Dia 
Traf f an haben aber leider auch In beängstigender Weise die größte 
Schwäche dar Knas-tgruppen offenbart: IJire geringe Zahl, obvwhl 
«s r wie bereits gesagt wurda P haute mehr sind, die Knastarbeit ma- 
chen,, als vqr Z oder 3 Jahren. 

Zur Zeit läuft der Versuch, sich mit der zehnjährigen Gtttfiich 
te der Knastarbeit auseinanderzusetzen, die Fehler und SchwacMn 
dieser Arbeit zu analysieren. Man versucht aus dem Ghetto auszu- 
brec s hen r nicht mehr Verbandsplatz aine p Bewegung zu sein, dk- 
nicht mehr existiert. Vielleicht friert hier cinu Chance. 
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PRÄAMBEL 

Mehr al^ 500 000 Menschen letwn irt <ter BRD ohne Hechte, für sie 
gilt fluch nicht das Grundgesetz. Sie werden zur Arbeit gezwungen, 
ohne dflfür eine entsprechende Bezahlung zu erhalten. Sie htfben 
keinen Anspruch auf Informationsfreiheit, sie dürfen nicht lesen 
und schreiben was sie wollen für sie isi Zensur eine alltägliche Ein- 
richtung. Sie leben in menschenunwürdigen Unterkünften,, sie sind 
nicht Ausreichend versichert und haben keinen Anspruch wt Ur- 
laub. Und all das geschieht ohne rechtliche Grundlage. Seiist die 
minimalsten Rechte, die ihnen eingeräumt worden sind, werden 
aufgrund der Willkür von Anstaltsleitern und Richtern ofrma-ls: be- 
schnitten. Sie können nur Venbote und Pflichten, keine Rechte. 
Gemeint slnddiaöO 000 Internierten in den T50 Gifangnirteii, diu 
250 000 Kinder und Jugendlichen In den 3 500 Kinderhelmen, Er- 
ziehungsheimen, Jugendschutzsiellen und Heimen für Behinderte, 
die 200 0O0 Internierten In den 130 psychiatrischen Anstalten in 
der BRD. 

Gegen diese Bevormundung und für Selbstbestimmung ist die 
Magna Charta entworfen worden, von ehernaMgen und jetzigen Tn- 
haftierten, von Knastgruppen aus Berlin, Hamburg und München. 
Sie ist ef arbeitet worden, weil der Knast, d^e Heime., die psych iac Ti- 
schen Anstalien immer unmenschlicher werden. Die Reforrnpolitik 
dar 60er Jahre ist längst gestorben, neue Gesetze und neu* Bauten 
beschnitten rJie Rechte immer mehr, machten die Isolation immer 
perfekter. Vom pennsylvenischen Einzaliensy stein der Puritaner 
fuhrt eine zielstrebige Entwicklung über die Wissenschaft liehe Er- 
forschung der Isülaüon und die Esolaticmstrakts von Qssendorf und 
Stammheim bre z.u den technisch perfekten Hpchsicherheitstrakts 
unserer Tage. Der Trend zur Isolation rn der Isolation wind immer 
stärker- <3eplant r bzw. im Bau sind r^^r\ den Hochsjcfienheits- 
trakts Knaste für inhaftierte Drogen konsumenten und Knaste für 
klinisch nicht mehr therapiertwe Kriminelle und Geisteskranke' 
fwörth'ches Zitat des Bayerischen Justizministeriums^ die den ir- 
reführenden Namen F achfcrenkenhäuser für forensische Psychiatrie 
führen sollen (eine ahnliche Versch leierung war die Umhenennung 
der Gefängnisse in Justizvallzuq^ansta-Iten). Für Jugendliche plant 
Bonn Gesetze zur Unterbringung in geschlossenen Heimen und für 
Arreststrafen in Erziehungsheimen, Bereits heute werden in der 
BRD rund 1 000 Jugendlrche aufgrund von RechtsYerordnungen 
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der Länder ständig in H&imen von der Gassi Ischaft ferngehalten 
(Heimjanoün: Isoleh 

Isolation ist aba* län^t nichi mehr auf den Knast,, die Heime 
und die psychotischen Ansiaken beschränke, Isolation ist zum 
Frinz.jp des Systems, geworden. Das System kann nur funktionier 
nen r wenn es die Menschen auseinanderdividlertund isoliert, sei es 
in der Schule, in der Universität, in der Fabrik, in den Betonsilos 
unserer Städte, In den Trabantenstädten, In den Altersheimen usw. 
Die modernen Knastbauten in Ossendorf und Zelle, in Stammheim 
und Stadetheim sind inzwischen zum Baustil der technologischen 
Gesellschaft in der zweiten Hälfte das zwanzigsten Jahrhunderts 
geworden. Sie dian*n als Vorbild für Knastnau bauten bzw. -erwtl- 
terungen in dar BRD und im Ausland (Moabit, Wuppertal, Biele- 
feld.. Straubing, Herrera de Ij Muntha in Spanien, Asinara in Ita- 
lien und Ragöfisdorf in der Schweiz, um einige Beispiele zu nen- 
nenl_ Knastarchitöktur beherrscht die Landschaft. Man kann kaum 
noch unterscheiden, gb es sich um einen K nast r eine Fafcw ik, eine 
Schule, eine Universität, ein Atomkraftwerk oder ein Altersheim 
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Ktrvltlt. Gerade de sehen wir eber auch Ein* Möglichkt iv, dit Gt- 
rn*in«fnkeit der Ijolierten hernjitellen, ein Vfltfitindriii der I»- 
lienen drtuBen für d* 1 Klierten drinnen IU ertfltchtn. Dflt Vit 
such, die lioUtion zu dü^ch-bf-flche^n. inetem man« tkt\ ij*t>bi rti*ro 
und übereil gegen die IwJfftiO'fl wehrt, D« ,R*ifH di* Mauern ein 1 
gilt nicht nur für die Knifft, Htim*und pjycn.i#tr«hert Artitalten, 
•t gilt für jede Art Itolition. 
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Isolation ist lüden Knasten auch zum basanderen Problem dar 
politisch motivierten Gefangenen Geworden, die sich mehrmals 
durch Hungerstreiks dagegen gewflhn haben, allerdings ohne Er- 
folg, yct allem aufgrund der falschen Forderungen. Die Kritik m 
den Forderungen dar Gefangenen aus der RAF, die sowohl wn 
drinnen- wie auch van draußen geäußert wurde r sollte endlich ein- 
mal ernsthaft diskutiert, nicht länger als Defätismus, Staatsschuti- 
denkan, Abwiegelei oder Reformismus diskriminiert, sondern aU 
Möglichkeit gesehen werden, auf einer anderen, breiteren Ebene 
weiterzukämpfen, die auch von draußen in größerem Rahmen un- 
terstützt werden würde. 

Dazu gehqrt auch, daß man den Avantßardeanspnuch in Jeder 
Fonm, sei es als politischer Gefangene" im Gegensatz zum .Süria- 
■en J oder r ncrmalen J Gefar^nen, oder sei esals rKriegsgefangmer" 
aufgeben muß und sich als Gefangener untw Gefangenen sieht. Die- 
Fnrderung nach Zusammen legu ng in interaktionsfähige Gruppen 
m der bestehenden Form ist nichts anderes als öin Ausdruck dieses 
Avantgardadenkens. Daß man dabei im Endergebnis naeü den Von 
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Stellungen d*r Justiz entgegenkommt und die Höehsicharhelts- 
tr-ukts des Justizsenators Meyer als einen ErfüJg des Hungerstreiks 
der P pnriti5chen J Gefangenen bezeichnet (siehe Erklärung von Till 
Meyer und Andreas Vogel I, mutet Wie ein mukaLert-r w-iz an und 
bestätigt nur, daß man selber an einem erfolgreichen Ausgang des 
Hungerstreiks, gezweifelt hat. 

Wer seine politische ^antitit nur in der permanenten Bestäti- 
gung durch Gleichdenkende erhalten zu können glaubt, beweist ei- 
gentirch nur dia Schwächte dieser Identität und zimmert damit 
gleichzeitig an seinem eigenen Ghetto. 

Wer sidh im Knast nur stund ig rmt Gleichgesinnten auseinan- 
dersetzt, besser gesagt s*ch gegenseitig bestätigt, verliert den Bezug 
zur Realität und versteigt sich in abstrakte Forderungen, Für Viele 
der Gefangenen aus der RAF war der Gedanke, nur VQriitjergehend 
im Knast zu sein und demnächst befreit zu werden, die einzige 
Hoffnung, um überleben, dan Knast ertragen zu können. Das führ- 
te dazu, daß man den Knast als Perspektive,, afs eine Basis der Aus- 
einandersetzung völlig außer Acht ließ und sich von den anderen 
Gefangenen isolierte. Um nach Schleyer u-nd Mogadischu überle- 
b$n zu können, sollte man den Knast als Perspektive und Basis ein- 
kalkulieren und sich auf einen gerne insamen Kampf zusammen mit 
den anderen Gefangenen vorbereiten. Das heißt, daB man für eine 
Integration in den Nanmalvollzug kämpft und nicht füj eine Tren- 
nung von den Anderen. Es stimmt einfach nicht, dag man In frühe- 
ren Hungerstreiks für eine Entegration eingetreten ist, man hat nur 
für eine Gleichstellung mit den anderen Gefangenen gehungert, oh- 
ne näher zu definieren, wie diese Gleichstellung aussehen sollte. 
Damals Wurde lu Röcht kritisiert, daß die Sogenannten politischen 
Gefangenen aufgrund den- politischen und materiellen Unterstüt- 
zung von dreuGan a aufgrund ihrer Sozialisa tionsgeschichte, auf- 
grund der Möglichkeit, sich einen Anwalt ihrer Wahl zu leisten, so- 
vvreso schon eine privilegierte Position innehaben, und die Forde- 
rung nach Gleichstellung mit den anderen Gefangenen von diesen 
afs Hohn empfunden wurde. 

Wenn heute von Gefangenen- aus der RAF erklärt wird, daß 
sich die Fantferung nach Integration, die in dieser Form nie gestelli 
wurde, als nicht realisierbar erwiesen habe, und man deshalb davon 
Abstand genommen hätte, dann ist diese formale Erklärung nicht 
überzeugend, rjfenn es grbt R A F-Gefangena» die sich dafür einge- 
setzt haben und die sich heute im Nor malvällzug befinden. Sie ist 
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auch deshalb nicht überzeugend, weil seitdem in mehreren Hunger- 
Streiks für die Dur^hEfiTzL.ng anderer F arrier u ngen I Anwendung der 
Genfer Konvention und die Anef feennung a\s Kriegsgefangene! ge- 
hungert wurde, die sich bisher tatddhlLch ah; unrealisler bat erwie- 
süri haben, trotzdem wunde immer wieder dafür eingetreten. 

Die Integration in den NormakoLlzug ist. eint realistische Mög- 
lichkeit für ein Überleben im Knast, sie würde auch eine Wiederho- 
lung der Stammheimer Todesfälle nahezu ausschließen. Sie ist die 
einzige Möglichkeit für ein Überleben, weil der Mensch nur in der 
täglichen Auseinandersetzung mit anderen Menschen Stärke gewin- 
nen und seine Identität wehren kann. 
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Diese Magna Charta ist natürlich nicht all ein für die Gefange- 
nen aus der StadtgueriHa erarbeitet worden, sie ist für alle I nter- 
nierten gedacht, und die polltiacti motivierten Cef anginen sind nur 
«in ^inzfger Teil der Internierten. Wenn wir uns länger mit ihnen 
auseinandergesetzt haben, sa deshalb, weil durch sie der kollektive 
Widerstand in den Knasten und Heimen öffentlich gemacht wurde, 
weil sie die Thematik der Knaste und Heime firübleniatisierten und 
dadurch eine breitere Öffentlichkeit herstellten. 

Daß sie scheiterten, liegt vor allem daran, daß sie stets nur für 
ihre eigenen Forderungen kämpften und einen Sanderstatus bean- 
spruchten, den wir energisch ablehnen. Alle Gefangenen sind poli- 
tische Gefangene, und wo das erkannt wurde, wu r de -auch der Wi- 
derstand auf eine breiter*? Ebene gehohen, kam es. zu einer Solida- 
risierung im größeren Rahmen, sei es in Höchst, in Straubing, Km- 
heim, Preungesheim oder zuletzt in Berlin, wo die Gefangenen er- 
kannt heben, daß die Hochsicherheitstrakts- nicht allein für die so- 
genannten politischen Gefangenen errichtet wurden, sondern für 
jeden, de* sich nicht anpaßt, der sich nicht dem Kna-srcystem un- 
terwirft. Viele Gefangene haben auch schon lange vor der Verhaf- 
tung dftf Gefangenen aus der RAF militantere Methoden des Wi- 
derstand« praktiziert, vüm Zerstören der Zö Neueinrichtungen über 
DuC'iLit^Leiyuntjen unu Sit Ins ri Hof bis zu Arbeitsniederlegungen 
und Hungerstreiks. Derartiger Widerstand wird auch nötig sein, um 
für die Durchsetzung dieser Magna Charta zu kämpfen, Ihnen, de- 
nen dlle Rechte genommen wurden, steht das Recht zu, mit aEier 
Hirt« für mehr Rechte zu kämpfen. 

Der letzte Hungerstreik in Berlin, an dem mehr als 2DQ Gefan- 
gene beteiligt waren, wird zum Signal für andere werden. In jedem 
Knast, in jedem Jugendheim, in jeder psychiatrischen Anstatt zwi- 
schen Berlin und Köln, zwischen Flensburg und Konstanz sollte 
die Magna Charta diskutiert werden. In jedem Knast, in jedem Ju- 
gendheim, in jc?c!f?i p^yrh'at^'schen AniUlU zwisther BltI r. Lid 
Köln, zwischen Flensburg und Konstanz sollte ein Forum des ge- 
meinsamen Widerstands gehlldet werden. 

Wir rufen alle Internierten auf, sich diesem Kampf anzuschlie- 
ßen. Wir rufen alle Gefangenen eua der StadtgueriHa auf, auf jeden 
Sonde rsutus zu verzichten und mit allen anderen gemeinsam für 
die Verbesserung der Haftbedängungen, für die Abschaffung jeder 
Art von Isolation und für die Integration in den Normalvollzug zu 
kämpfen. 
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Wir rufen alle Gruppen, Organisationen, Verlage, Buch laden, 
Unke und alternative Zeitungen und Zeitschriften und andere In- 
stitutionen, sowie Einzelpersonen auf, für die Verbreitung und 
Veröffentlichung der Magna Charta zu sorgen und den Forderun- 
gen von drinnen dunch Unterstützung van draußen Nachdruck EU 
verleihen. 

Wir rufen alle auf, Initiativen und <näitgnjppen zu gründen, 
um Steh für die Durchsetzung dieser Magna Charta einzusetzen, 
den Kampf für be*sece Ha-ftbedingungen zu unterstützen und mehr 
üffenttichkeit für die Problematik der Knaste-, Heime und psychia- 
trischen Anstalten herzustellen. 

Ggf angenensfl-lbsti mtiattvB Hamburg 

Knastgruppe Wedding 

Kollektiv Rote Hilfe München 

Rote Hilfe Westberlin 



■ 
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WTR FORDERN 
die Abschaffung der Intern ierung n kon oniisch, politisch und recht- 
lich entwerteter Menschen in den Strafanstalten, pivch ia Lrischen 
Verwahranstalien und Fursorigeanstelten; wir fordern diu Abschaf- 
fung der Verurteilung, Verwahrung und Einsperrung von Men- 
when, die- dam durch ihre Geschichte, ihre Herkunft vo-rbestimmt 
sindr 



Für sofort fordern wir 
1 B im Bereich Arbelt 

— Gleicher Lohn wie draußen 

— Freie Arbeitswahl 

— Kein Zwang zlk Arbeit 

— Mehr Möglichkeiten für unbewachte Arbeit außerhalb der An- 
stalt 

- Gleicher VersicherUngSKhuLt wie draußen (Arbeitslosen-, Ren- 
ten-, Krankenversicherung, Unfallversicherung} 

- E i nhaltu ng der Unf a II vertiüiu r*gsvorschnf ten 

- Recht auf gewerkschaftliche Organisierung 

- Anspruch auf bezahlter Ur laub 
A nsp nuch au f Sozia lh i If e 



im Bereich der ärztlichen Vef^ongjung 
Freie Arztwahl, die jedem beJ der AÜK Versichertem zusteht 
Abschaffung der Anstaltsgrzte und Anstaltskrenkenhäuser 
Aufläsung der psychiatrischen Stationen in den Anstalten 
Vorrage konkreter, zeitlich festgelegter Pläne zur Auflösung 
der psychiatrischen Anstalten und Umwandlung derselben In 
ambulante Stationen 



3. im Bereich der Sondcrbehandlung 

- Abschaffung der Einzel isolation 

- Keine Aufspaltung der Eingesperrten nach Delikt, Alter, Ge- 
schlecht, Nationalität, nath körperlichem [z. ß. öehindertel 
oder psychischem [*. B. Suizidgäfährdetef Zustand durch Ab- 
sonderung: keine speziellen Anstalten, Gebäude, Trakts und 
Abteilungen 
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Atechaffung aller Haussirafcn [Arrest, E in kaufssperre, Be- 
suchssperre etcj 

Beseitigung der Sichtblörtden und Fliegengitter vor den Fen- 
stern 

Keine Zwangsbchandlung durch Psychopharmaka und ander& 
Medikamente 

Keine- Zwangsern^hrungj kein Wasserentzug 
Keine Zwangsverregung, vielmehr Berücksichtigung der Verte- 
gungswünscheder Eingesperrten 

Abschaffung aller Gewaltanwendung (Prügefcfcoifirmndo, Che- 
mische Keule, Beruhigungszelle,, Fesselung, Zwangsjacke etc_) 
Abschaffung menschenunwürdiger Behandlung [Kärperfilzung, 
Guckloch. Kostkl^ppfi, Beobachtung oind um die Uhretc,) 



im Bereich Kontakt nach draußen 
Unzensierter und uneingeschränkter ßriefveritetir (so such 
Aufhebung der Brief rtiarkeflbeschränkung in fiavern) 
Uneingeschränktes InfurmaLionsrecht Ißücher, Zeitungen, Ra- 
diogeeäte, Fernseher etcf 
Freier Telefonverkehr nach dreu&en 
Jeder hat das Recht auf Urlaub und Ausgang 
Freie Sexualität für alle Eingesperrten untereinander, wie auch 
mit allen außerhalb der Anstalt, zg fördern durch mehr Urlaub 
oder Ausgang, durch die Bereitstellung von Möglichkeiten dazu 
innerhalb der Anstalt und durch Eesuchsrriögllchkeiten in der 
jeweiligen Unterkunft 

Verlängerung der Besuchsdauer auf mindestens IQ Stunden 
monaLlich r über deren zeitliche Aufteilung dar Eingesperrte 
SC ; L"st entscheiden kann 

Ausdehnung der Besuchszeiten auf 6 Stunden täglich 
Erweiterung der möglichen Besucherzähl bei einem Besuch auf 
mindestens 5 Personen 

Abschaffung der menschenunwürdigen Luibesvisitatlsm von Be- 
suchern 

Keine Einschränkung des Empfangsbere.Bc.hes bei ftsdiogeräten 
bzw_ bei Fernsebern auf der Zelle 

Jeder hat das Recht viertetjährlich ein Paket a 2p kg mit Nah- 
rungs- und Genußmitteln, neue* Kleidung und Gebrauchsge- 
genständen zu eftialten 
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für Frauen und Kinder 
Kein Knast für Frauen während der Schwangerschaft 
Haftauf schub für Hauptbeziig^personen vc«n Kleinkindern 
Entscheidungsfreiheit für ältere Kinder und Jugendliche- , wo 
und mit warn sie leben wollen 



6. für Ausländer 

- Jeder Ausländer hat da-s Recht auf einen selbstgewahlten, vom 
Staat f inanzierten Dolmetscher 

- Kein Entzug der Aufenthaltsgenehmigung bei Straftaten 

- Recht auf eigensp nach Ige Lektüre 



7. im Bereich Unterbringung 

— Jeder hat da* R ec h t au f ei ne a usreichende Wohnfläche 

— Freies und individuelles Gestalten der Unterkunft 

— Freie Entscheidung über Eimel- oder Mehrfpchunterbringung 

— Offene Zellen bis 23 Uhr zur freien Bewegung in den einzelnen 
Gängen bzw, Stationen 

— Steckdose, Lichtschalter, Thermostat und Fenster zur eigenen 
Bedienung In Jeder Zelle 



B- frn Gereich Freizeit 

— Recht auf Ausni'dung, Weiterbildung und Umschulung: Aus- 
bau des Bildungsa.ngenotes; Bereitstellung von Larn^ und Aus- 
bttdungsmatarial; Reicht auf Ausbildungsföroterunfl 

— Mehr Gemainschaftsnäume und Anschlagtafeln zum Informa- 
tionsaustausch 

— Hof und Gemeinschaftsraume dürfen in der Freizeit uneinge- 
schränkt benutzt werden 

— Hecht zum Tragen eigener Kleidung 

— SelhEtständige Gestaltung de* Kulturprogramms (Film, Fernst 
hen r Hörfunk, Anstaltszeitung, Bibliothek etc.) 

— Auf jeder Station eine Kaehmöglictikeit 

— Freier Zugang tu den Wasch- und Duschräumen 

— Ausbau der Sportmöglichkeiten 



.V. 



Ö. im Bereich Emkeuf 

— Ereitgefä^hertes Angebot und Preise, die an den ^regionalen 
Durchschnittspreisen draußen orientiert sind 

— Erhöhung des Einkaufs auf OM 300,-- monatlich 

— Sämtliche Gelder dürfen zum Einkauf verwandet werdenj Ab- 
schaffung des speziell zum Einkauf bestimmten Geldes 

— Mindestens einmal wöchentlich Einkauf, b*i schnell vefdefbli- 
ctier Ware öfter 

— Eigene Läden in jeder Anstalt 

— Jeder Gefangene kann salbst zum Einkaufen gehen 



10. im Bereich Essen 

- Besseres Essen, d P h, gleiches Essen für Bedienstete und Einge- 
sperrte, genügend Eiweiß, genügend Vitamine, genügend N^hr- 
st oft e 

- Absdiäffu ng ttör LebensmittgSratianiBrung 

- Brjötrfr Getränk* IBühnenkaffss und Schwarzer Tetif 



11, im Gesetzesbereich 

- Gleiche Ausführungsbestimmungen zu bestehenden Gesetzen 
für Internierte und einheitliche Auslegung der Gesetze und der 

Ausführungsbesiimrriungen in allen Bundesländern 

- Abschaffung der Sicherheitsverwahrung, der Einweisung auf 
unbestimmte Zeit und der Jugendstrafe von unbestimmter 
Dauer (Gummistrefe) 

- Aktives und passives Wahlrecht für alle 

- Versemmlungs- und Organisationsrechtj Rechtauf eine unab- 
hängige, selbstverwaitete Interessenvertretung mit Mitbestim- 
mungsrechten im anstaltsinternen Bereich und mit Mitsprache- 
rechten im Bereich der Gesetzgebung und der Rechtsprechung 
bezüglich der Haft- bzw. d*r Vemahrsituation (z. B. ö*i Be- 
schwerden, Drittelgesuchen \ 

- Abschaffung der Pfticht- bzw. der Zwangs^erteidigung und Ab- 
schaffung des diskriminierenden Armenrechts 

- Freie Anwalts wehk Tür alle, auch für Strafgefangene: bei Zah- 
lungsunfähigkeit muß der Staat die anfallenden Kosten (An- 
walt, Gutachter, Sachverständiger, Dolmetscher, Zeuge, Ver- 
fahren) übernehmen, 
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Darüber hinaus fordern wir 

dl* sofortige UmvusndllJng 3 He r gKChlüs&flrwr! FürSargp- und 
ErziehungsanstaltEni in offene E inr ich tu nßfln. bnw_ in unahfiän- 
glg», »Ibswerwaltet^ Jugend wohnejemei rracrwfteni 



IMPRESSUM: 

Hw&JiBefcwr 

tf oflfltfrV Rots tftffe München 

ftiptzscbestr. ?o 

3 Mönchen 40 

V.IJUJ 1 .; 

ficben-Kocn-Str. IG 

Eqund ruck irn Seih rfvur lau 



FREIHEIT FÜR ALLt POLITISCHEN GEFANGENEN 
[frais Übet Setzung vDn GianfrantoMenfnedini's r ,Liberiarna J ^ 

Bafrtien wir Nötarnicola, 

Befreien wir Hehler und Pohle, 

Befreien wir P. P_ Zahl, Teufel, In-aa MöHer. 

FREIHEIT FÜR ALLE POLITISCHEN GEFANGENENI 

Befreien wir den Genossen Matveka r 

der fünf Tage auf dem Knastdach seE- 

Befreien wir DFmi Todociov r 

der jede Bank der Welt knacken kann. 

FREIHEIT FÜR ALLE POLITISCHEN GEFANGENENI 

Befreien wir die, die in der Klapse fauten r 

die man in der Psychiatrie eingemauert hat 

Befretan wir dia Soldaten, die ah Fahnenflüchtige verurteile sind. 

FREIHEIT FÜR ALLE POLITISCHEN GEFANGENEN! 

Befrei sn wir die Leute- im Wohnsilo, 

deren Leben sich nur im Fernsshen abspielt, 

die sich eingesperrt; haben in der Zweisernfceitj In der Familie, 

- SIE SIND ALLE PCLFTtSCHE GE FANGENEr 

Befreien wFr die, dje geswungen werden in die Schule zu gehen. 

Befreien wir die, die zur Arbeil gehen müssen, 

vertreiben wir alle Lohnarbeiter von unserer Ende, 

FREIHEIT FÜR ALLE POLITISCHEN GEFANGENEN! 

Befreien wir die Neugeborenen, die verpackt sind 

hinter den Scheiben steriler Kliniksäte. 

Befreien wir die, die im Ghetto leben müssen, 

in das man s^e wegen ihrer Sexualität gelrieben hat 

- SIE SIND ALLE POLITISCHE GEFANGENE" 
Befreien wir unseren Körper, 

befreien wir unsere Phantasie- 

Befreien wir die Kreativität von den Fessein der Vernunft, 

DASSlND ALLES POLITISCHE CEF ANGEHET 



_w 



